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Der Sommer ist in diesem Jahr lange nicht 
in Schwung gekommen. Wärme, grüne 
Blätter, bunte Blumen – alles ließ auf sich 
warten, bevor wir uns endlich an Frischem 
und Neuem erfreuen konnten.

Bei der Lebenshilfe Landsberg ging es 
schneller. Schon im Frühjahr absolvierten 
wir den Spatenstich für ein neues integra-
tives Kinderhaus in Geltendorf, dazu gab es 
eine neue Website und ein neues Domizil 
für einen Teil der Lebenshilfe-Angebote in 
der Nikolaus-Mangold-Straße. Einer von 
zwei neuen Mitarbeitern, die wir Ihnen in 
diesem Heft vorstellen, arbeitet dort.

Sie lernen ihn und die weiteren Mitglieder 
des Vereinsvorstands in diesem Heft ebenso 
kennen wie den kleinen Benedikt, den seine 
Mutter als „Gottes Gegenentwurf zur Leis-
tungsgesellschaft“ bezeichnet. Wir nehmen 
Sie mit zu einem Theater der besonderen 
Art in der Heilpädagogischen Tagesstätte 
(HPT) 2, lassen Sie die Arbeit der Logopä-
den in der HPT 1 erleben und bedanken 
uns herzlich bei den Spendern, die dort das 
Klangbett für den Snoezelenraum auf den 
Weg gebracht haben.

Wir wünschen Ihnen viel Spaß beim Blick 
auf die vielen Neuerungen in der Lebenshilfe 
Landsberg und einen warmen, sonnigen 
Restsommer mit vielen bunten Pflanzen! 

Daniela Hollrotter für das  
gesamte Redaktionsteam

P.S.: Für Anmerkungen, Anregungen und 
Rückmeldungen zum Heft freuen wir uns 
stets unter lies@lebenshilfe-landsberg.de
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Redaktion: Kathrin Bendel, Dagmar Edelmann-
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86899 Landsberg am Lech
Tel.: 08191/9491-0, Fax: 08191/9491-94, 		
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Liebe Leserinnen, liebe Leser,

Die Lebenshilfe 
Landsberg präsen-
tiert sich mit einer 
neuen Website in 
frischem Blau und 
modernem, klaren 
Design. Der neue 
Internetauftritt bietet 
Informationen 
zu allen Angeboten der Lebenshilfe – von 
der Kinderkrippe über Kita, Waldkinder-
garten, den Heilpädagogischen Tagesstät-
ten und dem großen Bereich Wohnen bis 

betreuen derzeit vier Mitarbeiter 19 Kinder, 
von denen sechs unter drei Jahre alt sind. 
Für das Integrative Kinderhaus wurden 
bereits neue Kollegen eingestellt, voraus-
sichtlich werden jedoch ab Februar 2022 
noch weitere Mitarbeiter benötigt. 

Daniela Hollrotter

Neue Website der Lebenshilfe Landsberg

hin zu den Offenen 
Hilfen und der 
Schul- und Indi-
vidualbegleitung. 
Zahlreiche Flyer und 
Konzepte stehen 
zum Download 
bereit, außerdem 

finden sich auf 
einer Seite alle Ansprechpartner. Die Web-
site ist weitgehend barrierefrei und besitzt 
eigene Seiten in Leichter Sprache. 

Daniela Hollrotter

Vereinsvorsitzender Günter Först, Kinderhaus-Leiterin Nicole 
Schrepf, Bürgermeister Robert Sedlmayr und Architekt Claus 
Reitberger (von links) beim Spatenstich. 

www.lebenshilfe-landsberg.de 
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Das neue Integrative Kinderhaus in Gelten- 
dorf nimmt Formen an. Ende März erfolgte 
der Spatenstich auf dem Gelände der Schule 
und des gemeindlichen Kindergartens, vor- 
aussichtlich ab Februar 2022 sollen dort 
bis zu 77 Kinder betreut werden. Die Lei-
tung des Kinderhauses übernimmt Nicole 
Schrepf, derzeit noch Leiterin des Kinder-
hauses „Zur Arche“ am Eulenweg. 
Die Gemeinde Geltendorf hatte den Neu-
bau beschlossen und die Trägerschaft aus- 
geschrieben. Den Zuschlag erhielt die 
Lebenshilfe Landsberg. In Geltendorf sollen 
drei Krippengruppen mit je einem Integra-
tionsplatz sowie zwei Kindergartengruppen 
Platz finden. Eine der Kindergartengruppen 
ist dabei als I-Gruppe mit drei Integrations- 
plätzen ausgelegt.
Als Übergangslösung startete bereits im 
Herbst 2020 eine altersgemischte Gruppe 
in der Alten Schule in Walleshausen. Dort 

Spatenstich für Kinderhaus in Geltendorf
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„Ohne Bene würde was fehlen“, sagt Clara (8). 
Denn auch wenn er manchmal „nervt“, 
verbreitet ihr zwei Jahre jüngerer Bruder 
doch so viel Liebe, Fröhlichkeit, aber auch 
Fürsorglichkeit wie kaum ein anderes Kind. 
Obwohl oder vielleicht gerade weil Bene 
das Down-Syndrom hat.
Die Diagnose kam für Simone Stumpf völ-
lig überraschend. Vier Tage lang hatte die 
Familie gefeiert, dass Bene nach einer sehr 
schwierigen Schwangerschaft als Frühge-
burt auf die Welt kam und auf dem Wege 
der Stabilisierung war. Da teilte ihr der Arzt 
quasi im Vorbeigehen mit, dass Bene ein 
Chromosom zu viel hat – eine Trisomie 21.
Damals war die Erzieherin „sehr geschockt“. 
Doch die Eltern fingen sich relativ schnell. 
Schließlich ist Bene genauso ein von Gott 
gewolltes Kind, betonen Simone und Mar-
tin Stumpf. Und er gibt so viel zurück. 
Schwierig war für das Ehepaar die Reak-
tion einiger Bekannter, die Benes Ankunft 
schlichtweg ignorierten. Wahrscheinlich, 
weil sie nicht wussten, ob sie zur Geburt 

„so eines Kindes“ überhaupt gratulieren 
sollten, meint Simone Stumpf. Sie erzählt 
auch von den Menschen, die in Benes 
Kinderwagen schauten, aber dann nichts 
sagten.
Zum Glück kam das Ehepaar bald in Kon-
takt mit anderen betroffenen Eltern, die 
ihre Erfahrungen mit ihnen teilten. So war 
auch schnell klar, dass Bene nach der Früh-
förderung die Heilpädagogische Kinderta-
gesstätte 1 der Lebenshilfe besuchen sollte. 
Zum einen gibt es dort speziell ausgebil-
detes Personal, das ihm hilft, sein Poten-
zial ganz auszuschöpfen. Zum anderen 
bekommt Bene dort alle erforderlichen 
Therapien, betonen die Eltern. Sie freuen 
sich über die großen Fortschritte, die Bene 
gemacht hat: Er lernte innerhalb kürzester 
Zeit zu laufen und seit seiner Herz-OP vor 
einem Dreivierteljahr macht er das sogar 
sehr ausdauernd. Auch die selbständige 
Lebensbewältigung, die Sprache und die 
Motorik werden kontinuierlich gefördert, 
so dass es immer vorwärtsgeht. Bene liebt 

seinen Kindergarten und besonders das  
therapeutische Reiten und das Schwimm-
bad. Am meisten aber verehrt Bene „Dida“ 
(die da), wie er seine zwei Jahre jüngere  
Schwester Paula nennt. Sie hat einen 

Benedikt, hier mit seiner Schwester Paula, ist der Sonnen-
schein der Familie Stumpf. 

ihr über ihn sprechen. Denn der Sechsjäh-
rige versteht sehr viel und hat extrem feine 
Antennen für Stimmungen. So verweigerte 
er sich beim Kinderzahnarzt, als die Helfe-
rin fragte, wieso seine Zähne gerichtet wer-

Bene liebt das gemeinsame Singen in der Familie (von links): Paula, Anna, Bene, Simone, Clara, Martin und Maria Stumpf.Beim Legobauen (von links): Bene, Anna, Clara, Simone, Paula und 
Maria Stumpf.
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besonderen Draht zu ihrem Bruder, erklärt 
Simone Stumpf. Paula weiß meist intuitiv, 
was Bene gerne machen will, spielt mit ihm 
Tierarzt, Kaufladen, Reiter- oder Bauernhof. 
„Manchmal ärgert er mich auch, aber dann 
renne ich einfach weg“, sagt Paula. 
Die anderen drei Schwestern lieben ihren 
kleinen Bruder ebenfalls. Nervig ist nur, 
dass er oft nicht versteht, wenn sie keinen 
Besuch in ihrem Zimmer möchten. Und 
dass er als eingefleischter Pippi-Lang-
strumpf-Fan immer wieder den gleichen 
Film sehen will, meint Anna (9).
Die Eltern finden es schade, dass Bene kei-
nen eigenen Freundeskreis besitzt, sondern 
lediglich über die Freunde seiner Schwes-
tern eingebunden ist. Lediglich bei einer 
Familie im Dorf ist er einfach „als Kind 
willkommen“, darf auf das Trampolin und 
zu den Hühnern – obwohl er sich nicht so 
gut verständigen kann.
Simone Stumpf freut sich generell über alle 
Menschen, die Bene nicht nur stumm beäu-
gen, sondern direkt mit ihm und nicht mit 

den sollten, wo er doch eh behindert sei. 
In der nächsten Praxis machte er toll 
mit, weil er einfach angenommen wurde 
und die Mitarbeiter dort Benes „Wert als 
Mensch“ sehen, so die Eltern. In diesem 
Sinne ist für sie „das Down-Syndrom 
Gottes Gegenentwurf zur Leistungsgesell-
schaft“. Sie finden es besonders schön, dass 
Bene so im Augenblick lebt und dies wohl 
auch beibehalten wird.
„Durch Bene ist die ganze Familie viel 
präsenter geworden, hält mehr zusammen 
und kann sich auch mehr über kleine Dinge 
freuen“, sagen die Eltern. Außerdem ist 
Bene der Erste, der trösten will, wenn es 
einem Familienmitglied schlecht geht. Und 
derjenige, der beim Spaziergang fremde, 
vor allem ältere Menschen anlächelt und so 
für Freude sorgt.

Daniela Hollrotter

Gottes Gegenentwurf zur  
Leistungsgesellschaft
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Deutschen. Die deutsche Sprache lernt 
er in der HPT, seine Muttersprache wird 
zuhause gesprochen. 
Peters Sprachverständnis ist eingeschränkt.  
Er tut sich schwer, etwas zu verstehen. 
Ohne den entsprechenden Kontext kann 
er Gesagtes nicht oder kaum einordnen. 
Deshalb helfen ihm Bildkarten als visuelle 
Unterstützung.

Sprachstörungen sind eine der häufigsten 
und vielfältigsten Entwicklungsstörungen 
im Kindesalter. In der Heilpädagogischen 
Tagesstätte 1 therapieren die drei Logopä-
dinnen verschiedenste Krankheitsbilder im 
Bereich der Sprach-, Sprech-, Stimm- und 
Schluckstörungen.

Jan (3) hat spät zu sprechen begonnen. 
Erst mit gut zwei Jahren fing er an zu 
lautieren. Seine Eltern sind verunsichert, 
ob das normal ist. Der Arzt diagnosti-
ziert eine verbale Entwicklungsdyspraxie. 
Dabei handelt es sich um Schwierigkeiten, 
das Sprechen motorisch zu planen. 
In der HPT1 geht er zweimal in der Woche 
zur Logopädie. Zusätzlich zur Aussprache 
soll sein Wortschatz erweitert werden, 
sodass es ihm leichter fällt, in Kommu-
nikation zu treten. Ein Kommunikations-
buch, in dem Bilder aus dem Alltag und 
von einzelnen Tätigkeiten enthalten sind, 
dient als Hilfe für leichteres Verständnis 
und Kommunikation. 

Im weiteren Thera-
pieverlauf erhält 

Jan einen Talker 
(Sprach- 
computer). 
Diesen kennt 
Jan schon von 
der Nachbar-

gruppe. 

Martin (4) kann sich schlecht konzentrie-
ren. Seine Grammatik ist eingeschränkt. 
Obendrein hat er eine sogenannte Wortab-
rufstörung. Das bedeutet, dass er Wörter 
verwechselt, oft nicht das richtige Wort 
findet und deshalb eventuell ein ande-
res verwendet. In der Logopädie lernt 
er damit umzugehen und Strategien zu 
entwickeln, wie er schneller auf Wörter 
zurückgreifen kann.
Hanna (5) vertauscht immer wieder Laute. 
Statt „Sch“ benutzt sie „S“, statt „R“ „L“. 
Gerade vor Schulbeginn treten diese soge-
nannten phonologischen Störungen auf. 
In der Logopädie lässt sich dies auf eine 
spielerische Art und Weise gut therapieren.
Andreas (5) hat generell Probleme mit der 
Kraft und Koordination der Mundmus-
kulatur. Hierbei sind Zunge und Lippen 
betroffen. Folglich hat der Junge Schwie-
rigkeiten beim Schlucken und Kauen. 
Die Nahrungsaufnahme ist für Eltern ein 
wichtiges Thema, auch dieses fällt in den 
Arbeitsbereich der Logopädinnen.

Lebenshilfe Landsberg

Logopädie – 
Hilfe auf breiter Basis

© Fotos: Daniela Hollrotter

der Perspektive des Kindes, die beim Drü-
cken der Taste wiedergegeben werden. So 
können Kinder und Erwachsene zuhören 
und verstehen.

Zur nichtsprachlichen Kommunikation 
gehören zudem die Gebärden. Gebärdet 
wird von einzelnen Lauten über Wörter 
bis hin zu kompletten Sätzen. Bildkarten 
dienen hierbei zur visuellen Unterstüt-
zung. Diese logopädische Hilfestellung 
kann als Ersatz der Lautsprache, aber 
auch als Stütze dienen, um Kindern den 
Weg in die Sprache zu erleichtern.

Die Grundvoraus-
setzung für richtig 
Sprechen lernen, ist 
das Hören. Wäh-
rend des Kleinkind- 
alters kommt es 
teilweise zu vermehr-
ten Mittelohrergüssen, die 
das Hörvermögen negativ beeinflussen. 
Die Ärzte setzen dann oft Paukenröhrchen 
ein, durch die überschüssige Flüssigkeit 
abfließen kann und der Druck auf das 
Trommelfell entsprechend nachlässt. Das 
Kind hört dann wieder gut. Doch oft hat 
sich der längere Zeitraum mit schlechtem 
Hören schon negativ auf die Sprachent-
wicklung ausgewirkt.

Verena Riedl

Peter (5) 
wächst zwei-
sprachig auf.  
Generell ist Zweisprachigkeit an sich kein 
Nachteil, um Sprache richtig zu lernen. 
Doch Peter hat eine Sprachentwicklungs-
störung in seiner Muttersprache und im 

Eine Kommunikationstafel hilft Kindern 
mit Migrationshintergrund wie Peter, aber 
auch nichtsprechenden Kindern. Auf ihr 
ist der wichtigste und am häufigsten ver-
wendete Wortschatz der Kinder abgebildet 
– zum Beispiel die Wunschäußerung („Ich 
habe Durst“), Auskunft über etwas geben 
(„Die Sonne scheint“), etwas erzählen 
(„Ich gehe am Wochenende auf den Spiel-
platz“) oder eine Handlung fortsetzen/be-
enden („Ich bin fertig“). Damit ermöglicht 
die Kommunikationstafel den Kindern 
Teilhabe am sozialen Leben. 

Eine Step-Taste verhilft nicht-
sprechenden Kindern dazu,  
Erlebtes zu erzählen. Eltern 
und Erzieher besprechen diese 
Taste mit kurzen Sätzen aus 
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Unsere Vorstandsmitglieder  
stellen sich vor

1.	 Wie sind Sie zur Lebenshilfe ge- 
kommen? 

2.	 Was ist Ihre Motivation, sich hier 
ehrenamtlich zu engagieren? 

3.	 Was gefällt Ihnen an der Lebenshilfe 
besonders gut? 

4.	 Was liegt Ihnen bei der Lebenshilfe 
besonders am Herzen – wo setzen Sie 
Ihre Schwerpunkte in Ihrer Arbeit?

5.	 Gibt es ein besonders schönes Er-
lebnis im Zusammenhang mit der 
Lebenshilfe, an das Sie sich erinnern?

Fünf Fragen an die 
Vorstandsmitglieder …

Beisitzerin Dr. med. 
Andrea Jeske, 56, 
Fachärztin für Neuro-
logie und Psychiatrie, 
im Verein und im 
Vorstand seit 2017.

1.   Über meine berufliche Tätigkeit. 
2.   Einen kleinen Beitrag zur bestmögli-
chen Integration behinderter Menschen in 
unserem Landkreis zu leisten.
3.  Die Freundlichkeit und Offenheit der 
Bewohner und Mitarbeiter. 
4.   Gelebte Inklusion und bestmögliche 
medizinische Versorgung für die Bewohner.
5.   Das 50-Jahres-Jubiläum und die  
Theaterstücke. Beisitzer 

Jens Uwe Heine, 55, 
Feinmechaniker, 
im Verein und im 
Vorstand seit 2017.

1.   Durch meine Arbeit in den IWL-Werk-
stätten habe ich von der Lebenshilfe eine 
Betreuung bekommen.
2.   Dass ich meine Anliegen im Vorstand 
darlegen kann.
3.  Dass sie so flexibel ist.
4.   Die Kommunikation. Dass von der Le-
benshilfe Betreute auch mitreden können.
5.   Die Theatergruppe war absolut super!

Schatzmeister  
Hubert Egger, 54, 
Elektrotechniker und 
Informatik-Betriebs- 
wirt, im Verein und 
im Vorstand seit  
2017.

1.   Erste Berührungspunkte mit der Le-
benshilfe gab es durch die Unterstützung 
des FeD (Familienentlastenden Diensts) 
für unseren jüngeren Sohn Felix. Er be-
suchte während seiner Schulzeit auch die 
HPT. Meine Frau Alexandra arbeitet seit 
zehn Jahren ebenfalls bei der Lebenshilfe 
(Bereich „Offene Hilfen“ und „Wohnheime“).
2.   Die Motivation kommt durch meine 
eigenen Erfahrungen mit unserem Sohn. 
Einrichtungen wie die Lebenshilfe sind 
unerlässlich für die Betreuung bestimmter 
Menschen und dazu benötigt man natür-
lich auch ehrenamtliche Engagements.
3.  Die Vielfalt der Einrichtungen und 
Betreuungsangebote für alle unterschied-
lichen Altersgruppen.
4.   Ich versuche mich, soweit als möglich, 
bei den Entscheidungen für den weiteren 
Ausbau der Einrichtungen einzubringen, 
denn der Bedarf an Betreuungsangeboten 
wird nicht abnehmen.
5.   Als besonderes Erlebnis habe ich den 
Spaß und die Begeisterung der Teilneh-
mer des letzten Tanzkurses während den 
Vorführungen auf dem Abschlussball in 
Erinnerung. Ich selbst habe da auch schon 
erfahren müssen, dass man bei der Auffor-
derung für einen Tanz ganz schnell einen 
„Korb“ bekommen kann, wenn ein anderer 
– wahrscheinlich attraktiverer – Tanzkurs- 
teilnehmer in den Startlöchern steht. 

Stellvertretender 
Kassenwart Dr.med. 
Rainer Füllner, 72, 
Arzt, im Verein und 
im Vorstand seit 
2017

.
1.   Ich wurde von Frau Rössle darauf 
angesprochen, dass in der Lebenshilfe 
eine Position als Vorstand zu besetzen ist. 
Nach ausführlichem Gespräch mit dem 
Geschäftsführer Christoph Lauer war mein 
Interesse und meine Überzeugung ge-
weckt, mich für diese Position aufstellen 
zu lassen.
2.   Die Grundidee der Lebenshilfe, Men-
schen mit körperlichen oder psychischen 
Einschränkungen zu helfen, entsprach 
ganz meiner inneren Überzeugung. Au-
ßerdem machte die Organisationsstruktur 
der Lebenshilfe einen so positiven Ein-
druck auf mich, dass ich davon überzeugt 
war, dass mein Mitwirken effektiv und 
sinnvoll sein kann.
3.  Das menschliche Miteinander und die 
gelebte Hilfe für Menschen, die von dieser 
Förderung einen großen Nutzen erfahren.
4.   Auf Grund meines Lebensweges als 
Arzt bringe ich mich natürlich besonders 
im medizinisch/sozialen Bereich ein, bei 
Fragen zu Organisation und Finanzen 
versuche ich, mit Ideen des „gesunden 
Menschenverstands“ zu helfen.
5.   Ein sehr schönes Erlebnis waren die 
direkten Gespräche mit den Künstlern aus 
den Reihen der Lebenshilfe anlässlich der 
vergangenen Kunstvernissage, ein dort er-
standenes Kunstobjekt schmückt seitdem 
unser Esszimmer.

© Fotos: privat
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Mobil sein ist für Menschen 
mit Behinderung ein wichti-
ger Bestandteil der Selbstbe-
stimmung. Fahrdienste, be-
hindertengerechte Bahnhöfe, 
Züge und Busse ermöglichen 
es ihnen, aktiv am gesell-
schaftlichen Leben teilzuneh-
men. Besonders gut gelingt 
dies, wenn die Mobilität 
unabhängig von Fahr- und 
Dienstplänen ist. So wie bei 
Josef K., der einen eigenen Krankenfahr-
stuhl steuert.
Bereits 1990 erwarb Josef K. einen Mo-
faführerschein, der ihm das Fahren mit 
gedrosselten Fahrzeugen erlaubt. In jungen 
Jahren war es seine große Leidenschaft, 
einen alten Roller, gedrosselt auf 25 km/h, 
herzurichten. An diesen und weitere Roller 
montierte Josef K. eine Anhängerkupplung, 
um seine zweite Leidenschaft zu verwirkli-
chen: Mit einem eigens dafür bestimmten 
kleinen Anhänger bereiste er den Landkreis 
und besuchte Flohmärkte. 
In seinen besten Zeiten besaß Josef K. oft-
mals drei Roller gleichzeitig, an denen er 
schraubte und bastelte. Zum Teil verkaufte 
er sie dann wieder für ein paar Euro weiter, 
doch dauerte es nie lange, bis er wieder 
Ersatz gefunden hatte. 
Oftmals war ein edler Oldtimer unter sei-
nen Errungenschaften. Mehrmals entschied 
er sich auch für eine Ape, ein dreirädriges 
Rollermobil des italienischen Herstellers 
Piaggio. Jedoch kehrte er immer wieder zu 
seinen Mofas und Rollern zurück.
Im Laufe dieser langen Fahrerkarriere wur-
de es für Josef K. immer beschwerlicher, 

© Fotos: Veronika Wenzel, Gabriele 

Schmid, Christian Schindler, Florenz 

Wendt, Daniela Hollrotter

Fasching bei der Lebenshilfe

Statt den Fasching ausfallen zu lassen, ging die 
Lebenshilfe in diesem Jahr einfach neue, coron-
akonforme närrische Wege. Für die Wohnheime 
organisierten der Fachdienst und das Wohnheim 
7 eine Party per Zoom mit Tanzeinlagen, Mas-
kenprämierung, Gesangsvorführung und vielem 
mehr. In der HPT2 gab es Corona-Schokoküsse 
mit Saft-Impfung sowie ein Coronavirus zum 
Draufschlagen und in der HPT1 fanden Spiele 
und Wettbewerbe innerhalb der Gruppen statt. 

Bessere Teilhabe durch Mobilität

die alten Roller fahrbereit zu 
bekommen. Deshalb kaufte 
er 2018 ein Neufahrzeug. 
Seinem Alter geschuldet 
entschied er sich erstmalig 
für einen dreirädrigen Roller 
mit Elektroantrieb, der ihm 
im Straßenverkehr mehr 
Sicherheit bot und die läs-
tigen Fahrten zur Tankstelle 
ersparte.
2020 entdeckte Josef dann 

ein Fahrzeug mit vier Rädern und war so 
angetan davon, dass er sich dafür ent-
schied. Er fühlt sich damit noch sicherer im 
Verkehr und kann weiterhin die selbstbe-
stimmte Mobilität genießen, die für seine 
Psyche von großer Bedeutung ist.
Heute ist es für Josef K. eine große Freu-
de, mit seinem „Auto“, wie er es liebe-
voll nennt, kleinere Einkäufe für seine 
Wohngruppe zu erledigen. So fährt er in 
den Nachbarort, um beim dortigen Metz-
ger einzukaufen oder in der Stadt frische 
Semmeln und Brezen zu besorgen. Auch 
private Dinge, wie das regelmäßige Kont-
rollieren seiner Bankauszüge, kann er mit 
seinem „Auto“ selbstständig erledigen. 
Sehr wichtig sind Josef K. seine sozialen 
Kontakte außerhalb der Lebenshilfe. Diese 
pflegt er in regelmäßigen Abständen mit 
einem kurzen Plausch. Dabei genießt er 
die Mobilität und Unabhängigkeit, die ihm 
sein Fahrzeug bietet und ist sehr stolz, als 
einziger Bewohner der Lebenshilfe Lands-
berg ein solches „Auto“ zu besitzen. 

Liane Loder-Ostler

© Foto: Daniela Hollrotter

Josef K. mit seinem „Auto“. 



Lebenshilfe Landsberg

Sitzkissen selbst gemacht: 
Mit Filzwolle, Wasser, Sei-
fe, Folie und viel Spaß hat 
Ergotherapeutin Verena 

Theater, Theater…

Wie kann 
man in Coro-
na-Zeiten mit 
den Kindern 
Theater spie-
len und dies 
den anderen 
Gruppen vor-
führen? Der 
pädagogische 
und psycho- 
logische Fachdienst der Heilpädagogi-
schen Tagesstätte 2 (HPT2) war wieder 
einmal kreativ und fand eine erstaunliche 
Lösung.

Im Rahmen des KB-KB Angebots ent-
stand ein etwas größer angelegtes Projekt 
daraus. In der ersten Woche bekamen die 
Gruppen eine Auswahl an Märchen mit 
der dazugehörigen Aufgabe, sich eines 
herauszusuchen und fünf bis zehn Fehler 
in den Text einzubauen.

In der zweiten Woche trafen sich die 
Gruppen mit dem Fachdienst und über-
legten, auf welche Weise sie ihr Theater 
aufführen wollen und welche Requisiten 
sie dafür brauchen. Alle Kinder waren mit 
Freude dabei und entwickelten einen Plan 
für ihr Theater. Natürlich galt absolute 
Geheimstufe. Es sollte ja eine Überra-
schung für die anderen Gruppen sein.

In der dritten Woche wurde es ernst.  
Denn an diesem Tag kam die Idee zum 
Einsatz, die unterschiedlichen Theater 
in die Gruppen zu bringen. Jede Gruppe 
führte ihr Stück auf und der Fachdienst 
filmte sie dabei. Das war sehr aufregend. 

Da die Thea- 
terstücke 
nicht wochen- 
lang einge-
übt werden 
sollten, gab es 
genau einen 
Versuch. Satz 
für Satz lasen 
die Gruppen 
den Text und 

überlegten dann, wie die Szene gespielt 
werden muss. Danach spielten die Kinder 
und die Kamera nahm alles auf.

Die Kreativität der Gruppen war wirk-
lich erstaunlich. Jede Gruppe hatte ihre 
eigenen Ideen. Es gab Gelbkäppchen, 
Grünkäppchen, Blaukäppchen und 
andere. Einige führten ein Theaterstück 
mit Sprechrollen auf, andere Stummfilm, 
Puppentheater, Szenenfotos oder auch 
Schattentheater.

In der vierten Woche war es soweit. Die 
Fachdienste luden alle Gruppen zu einem 
Filmevent in den Keller ein. Natürlich jede 
Gruppe für sich – ganz coronakonform …
Die Fachdienste bauten ein Kino auf, mit 
Kinosesseln, Vorhang und allem drum 
und dran. Alle Kinder hatten ihren Spaß 
beim Theaterschauen und versuchten, die 
eingebauten Fehler zu finden. 

Am Ende gab es für jedes einzelne Stück 
spontanen Applaus … Wie im richtigen 
Theater! Ein wunderbares Projekt mit viel 
Spaß und Begeisterung auf allen Seiten.

Kathrin Bendel

© Fotos: Daniela Hollrotter

Sitzkissen gefilzt

Riedl mit den Kindern der 
Räuberhöhle in der Heilpä-
dagogischen Tagesstätte 1 
(HPT1) Kissen mit Verzie-

rung gezaubert. 
Diese kommen nun 
im Morgenkreis zum 
Einsatz. 

Lebenshilfe-Kinder freuen sich über Klangbett

Klangbett statt Weih-
nachtsessen: Wegen 
Corona verzichtete 
der Medizintechnik-
hersteller Corpuls aus 
Kaufering 2020 auf 
die Weihnachtsfeier 
und spendete das Geld 
stattdessen an soziale 
Organisationen aus der 
Region. Auch, weil einige der 350 Mit- 
arbeiter die Heilpädagogische Tagesstätte 1 
(HPT1) der Lebenshilfe Landsberg aus 
persönlicher Erfahrung heraus kennen, 
überreichte Geschäftsführerin Iris Klimmer 
(rechts) stolze 4.700 Euro an Bereichsleite-
rin Ulrike Stamm. Mit diesem Geld rückte 
das gewünschte Klangbett im Snoezelen- 
Raum in greifbare Nähe. 

Dank Ergotherapeutin Verena Riedl (links) 
war das heiß ersehnte Klangbett für den 
Snoezelenraum dann ganz finanziert. Ulrike 
Riedl (rechts) und Maria Hierl (2. von rechts) 
vom Vorstandsteam des Katholischen Frau-
enbunds, Zweigverein Lagerlechfeld, über-
reichten HPT1-Leiterin Ulrike Stamm einen 

Scheck über 700 Euro. 
Das Geld hatten die 
rund 40 Frauen aus 
dem Zweigverein des 
deutschlandweit größ-
ten Frauenverbands 
unter anderem durch 
den Verkauf von selbst 
gestalteten Osterker-
zen eingenommen. 

	 Das Klangbett ermöglicht es den 72 
     Kindern mit verschiedenen Beeinträch-
tigungen, die in der HPT1 betreut und ge- 
fördert werden, wichtige Körpererfahrungen 
zu machen und zu entspannen.

Daniela Hollrotter

© Foto: Daniela Hollrotter
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Mit großer Begeisterung haben sich Bewohner und 
Mitarbeiter der Lebenshilfe-Wohnheime 8 (Foto), 3 und 
4 sowie der Heilpädagogischen Tagesstätten 1 und 2 an 
der diesjährigen Diversity-Tag-Aktion des Landkreises 
Landsberg beteiligt. Sie gestalteten Leintücher unter 
anderem mit bunten Fingerabdrücken im Smiley-Muster  
und selbst gemalten Figuren. Der Kreisjugendring 
hatte die Aktion organisiert und die Leintücher aus 
verschiedensten Bereichen zu einem großen Leintuch zusammengetragen. Dieses soll 
die Verschiedenheit und bunte Gesellschaft im Landkreis widerspiegeln und wurde am 
Diversity-Tag (18. Mai) im Foyer des Landratsamtes Landsberg ausgestellt.

Markus ist der Mann des Abends. Gleich 
zweimal ruft er „Bingo“ und entscheidet 
damit die Runde für sich. Dann strahlt er 
in die Kamera und entscheidet sich für 
einen von zwei Preisen, die Nina Klusmeier 
ihm zeigt. Die Bereichsleiterin der Offenen 
Hilfen bietet seit kurzem das Online-Spiel 
an und hat damit ein wahres Bingo-Fieber 
in der Lebenshilfe Landsberg ausgelöst.

Insgesamt 13 Menschen mit und ohne 
Behinderung sind heute Abend mit dabei. 
Stifte und die Zettel mit den je 24 Zahlen 
darauf liegen bereit, die Spannung ist groß. 
Dann zieht Paula im liebevoll dekorierten 
„Bingo-Studio“ der Familie Ramminger die 
erste Kugel aus einer Kiste mit insgesamt 
75 bunten, nummerierten Bällen und hält 
sie in die Kamera. Es ist die 56.

„Hab ich“, freuen sich ein paar Spieler, 
während andere den Kopf schütteln. Bei 
Letzteren steht die 56 nicht auf dem zuvor 

Die Lebenshilfe Landsberg hat ein Haus in der Nikolaus- 
Mangold-Straße in Landsberg gemietet. Es grenzt an den 
Garten der Lebenshilfe-Krippe in der Bischof-Riegg-Straße 
an und wurde zuvor vom SOS-Kinderdorf genutzt. Bis der 
geplante Verwaltungsneubau am Eulenweg steht, werden in 
der Nikolaus-Mangold-Straße 6 vorübergehend die Offenen 
Hilfen, die Individual-und Schulbegleitung und das Am-

bulant Unterstützte Wohnen untergebracht. Später soll das Haus anderweitig genutzt 
werden, im Gespräch sind unter anderem weitere Wohnangebote. 

zugeschickten Zettel. Im 
Studio wartet Paula geduldig, 
bis alle Spieler ihre Zahlen kontrolliert 
haben. Denn: „Wir machen langsam“, hat 
Nina Klusmeier einer Bewohnerin aus dem 
Wohnheim 7 anfangs versprochen.

Für die Bereichsleiterin ist der Online-Bin-
go-Abend nicht nur ein Freizeitangebot. 
Es ist auch ein Weg, über den Menschen 
mit Behinderungen sich zumindest online 
begegnen können. Denn die Angebote 
der Offenen Hilfen stehen allen Men-
schen offen, nicht nur den Bewohnern der 
Lebenshilfe-Wohnheime. So begrüßt Nina 
Klusmeier beim Bingo teils auch Fami-
lienangehörige, die mit dabei sind und 
unterstützen. 

Knapp eine halbe Stunde dauert die erste 
Runde, bis Ole sie für sich entscheidet. Er 
hat auf seinem Zettel als Erster fünf der 
gezogenen Zahlen in einer Reihe ange-
kreuzt und freut sich über einen Schlüs-
selanhänger. Paula wechselt sich beim 
Ziehen der Kugeln mittlerweile mit ihrem 
Bruder Luis ab, ihre Mutter schreibt die 
Zahlen mit, der Vater sorgt für flotte Hin-
tergrundmusik. 

Zweimal noch heißt es danach „Bingo“ 
– einmal von Jan und einmal von Mar-
kus. Dann ist die Spiele-Stunde eigentlich 
vorbei. Doch die Spieler erbitten sich noch 
eine Zugabe-Runde, die wieder Markus 
gewinnt. Und einen weiteren Bingo-Abend 
im nächsten Monat. 

Daniela Hollrotter

Helfen Sie mit!

	� Sie werden Mitglied unseres Vereins								     
Eine Beitrittserklärung zum Ausfüllen finden Sie im Internet unter www.lebenshilfe-landsberg.de oder 
Sie fordern sie an unter Telefon 08191 9491-11. Sie können die Beitrittserklärung auch gerne persönlich 
abholen bzw. ausfüllen im Eulenweg 11, 86899 Landsberg.

	� Sie lassen uns eine Spende zukommen: Lebenshilfe Landsberg gGmbH

	 IBAN: DE06 7005 2060 0000 0010 16, BIC: BYLADEM1LLD

	 Auf Wunsch erhalten Sie eine Zuwendungsbescheinigung

	� Sie bestellen bei vielen Online-Firmen über das Portal „Bildungsspender“ (www.bildungsspender.de) oder

	 amazon smile (www.smile.amazon.de) oder kaufen regional ein (www.buerger-vermoegen-viel.de) und wählen 	

	 jeweils die Lebenshilfe Landsberg zur Unterstützung aus. Die Spende zahlt dabei die anbietende Firma.

	� Sie unterstützen unsere Arbeit ehrenamtlich. Nähere Informationen dazu erhalten Sie im Internet unter 

www.lebenshilfe-landsberg.de, per E-Mail: info@lebenshilfe-landsberg.de oder telefonisch unter 08191 9491-11.
Vielen Dank für ihre Unterstützung!

Es gibt viele Möglichkeiten, wie Sie die Arbeit der Lebenshilfe Landsberg unterstützen 
können. Wir würden uns sehr freuen, wenn eine davon für Sie in Frage kommt:

Lebenshilfe beteiligt sich am Diversity-Tag

Lebenshilfe Landsberg  
im Bingo-Fieber

© Foto: Sibylle Neubauer

Lebenshilfe Landsberg

Thomas, Paula, Silke und Luis Ramminger  
im „Bingo-Studio“.
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Offene Hilfen und mehr jetzt in der Innenstadt

© Foto: Daniela Hollrotter

Daniela Hollrotter



Karin Wistuba, Schulbegleitung  
Ich bin 39 Jahre alt und wohne mit meinem Mann und un-
seren drei Kindern in Landsberg. Nach vielen Jahren in der 
freien Wirtschaft ist in mir der Wunsch gewachsen, für eine 
Non-Profit-Organisation arbeiten zu wollen. Es war mir je-
doch wichtig, in „meinem“ Feld der Personalarbeit bleiben zu 
können, wo ich rund 15 Jahre in unterschiedlichen Facetten 
unterwegs war. So hat die Ausschreibung der Lebenshilfe für 
die Personalsachbearbeitung in der Schul- und Individual-

begleitung genau meinen Nerv getroffen – und ich freue mich noch 
immer sehr darüber, die Stelle bekommen zu haben! So ganz fremd war mir die Lebens-
hilfe jedoch nicht, weil unsere Kinder allesamt die Kinderkrippe der Lebenshilfe besucht 
haben. Und obwohl ich erst ein paar Monate dabei bin, fühle ich mich als Arbeitneh-
merin der Lebenshilfe schon sehr wohl, genauso wie damals als „Krippen-Mama“.

Lebenshilfe Landsberg

© Foto: Nick Heilmaier

Jan Reimer, Offene Hilfen
Mein Name ist Jan Reimer. Ich bin 30 Jahre alt und wohne seit 
einem Jahr mit meiner Frau in der Landsberger Altstadt. Zu-
sammen haben wir eine junge Hündin. Meine Frau ist eine echte 
Bayerin und hatte Heimweh bekommen. Davor lebten und stu-
dierten wir viele Jahre in Freiburg im Breisgau. Von Beruf 
bin ich Heilpädagoge, mit dem Schwerpunkt Bildung und 
Assistenz von Menschen mit Behinderungen. Ich freue mich 
sehr, meine Kolleginnen der Offenen Hilfen zu unter-
stützen. Ich wurde in meinen ersten Wochen schon sehr 
herzlich aufgenommen und blicke gespannt und erfreut 
auf die Zukunft bei der Lebenshilfe in Landsberg. 

Neue Mitarbeiter bei der  
Lebenshilfe Landsberg

Karin Wistuba

„Oh wow!“ „Huihuihuiiii!“ „Da! Ein Baum.“ „Wahnsinn, wie 
groß!“. Das waren die ersten Reaktionen der Kinder und Mitarbeiter 
auf das neue Wandbild in der Ergotherapie der Heilpädagogischen 
Tagesstätte 1 (HPT1). Gemalte und gebastelte Kunstwerke der Kinder aus 
der HPT1 finden an diesem Baum nach und nach einen besonderen Platz. 
Den Baum hat Christian Schindler gemalt. 

Kunstwerke-Baum für die Ergotherapie
© Foto: Daniela Hollrotter

Jan Reimer

Verena Riedl


